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HERAUSFORDERUNGEN
FÜR DEN

NATURSCHUTZ

Es freut mich, daß sich eine alte Natur-
schutzzeitung neu präsentiert. In diesem
neuen INFORMATIV werden einer breiten
Öffentlichkeit auch die vielfältigen Aktivi-
täten der Naturschutzabteilung des Landes
Oberösterreich auf vier bis acht Seiten pro
Ausgabe präsentiert.

EDTORALPI
In unserer heutigen Gesellschaft ist die

Öffentlichkeitsarbeit unverzichtbar. Fast
jede Firma verfügt heute über einen Werbe-
etat oder über eine eigene Marketingab-
teilung, um für ein neues Produkt zu wer-
ben. Auch für den Schutz der Natur muß
meiner Meinung nach geworben werden,
um ökologisch wertvolle Gebiete zu erhal-
ten. In der Praxis ist es nämlich manchmal
der Fall, daß die Natur leichtfertig wirt-
schaftlichen Interessen geopfert wird. Ein
schweiwiegender Eingriff in die Natur ist
aber nicht mehr rückgängig zu machen.

Ganze Landschaften, die sich in Jahr-
hunderten natürlich entwickelt haben, kön-
nen von Menschenhand innerhalb weniger
Tage unwiederbringlich zerstört werden.
Daher ist es notwendig, bei geplanten Pro-
jekten schon im Vorfeld die Folgen für die
Natur aufzuzeigen und dadurch diese Vor-
haben überhaupt zu vermeiden oder Alter-
nativen anzubieten, die der Natur weniger
schaden. Dies ist vor allem dort notwendig,
wo es um den Erhalt der letzten unberühr-
ten Landschaften geht.

Daß der Stellenwert des Naturschutzes in
der Gesellschaft im Steigen ist, zeigt bei-
spielsweise auch die Diskussion um den
Bau des Kraftwerks Lambach. Noch vor
einigen Jahrzehnten wäre über den Bau
dieses Kraftwerks gar nicht diskutiert wor-
den'. Heute hingegen haben die Menschen
ein wesentlich höheres Naturschutz-
bewußtsein, das sich wie im Fall Lambach
im wachsenden Widerstand einer breiten
Öffentlichkeit gegen dieses ökologisch be-
denkliche Großprojekt äußert.

Vielen Menschen in unserem Bundes-
land ist bereits bewußt, daß nicht jedes
Stück unberührte Natur verbaut oder ge-

h

nutzt werden soll, sondern verstärkt nach
Alternativen, beispielsweise auch zur
Stromgewinnung, gesucht werden muß. Ich
bin überzeugt, daß dieser Trend zu mehr
Naturschutzbewußtsein in Zukunft noch
weiter zunehmen und der Naturschutz ei-
nen noch wesentlich höheren Stellenwert
bekommen wird.

Das neue Naturschutzgesetz, das mit
1. Februar 1995 in Kraft getreten ist, stellt
einen erster Schritt in diese Richtung dar
und gibt dem Naturschutz große Kompe-
tenzen. Weiters sind im abgelaufenen „Eu-
ropäischen Naturschutzjahr 1995" eine Rei-
he von Aktivitäten zusätzlich zur laufenden
Tätigkeit gesetzt worden. Beispiele sind die
Errichtung des ersten oö. Naturparks in
Rechberg oder Pflegeprojekte zur Erhaltung
einiger oberösterreichischer Seen.

Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre der
neuen Naturschutz-Zeitung viel Freude und
möchte mich bei den Mitarbeiterinnen des
Naturschutzbundes und der Naturschutz-
abteilung des Landes Oberösterreich herz-
lich bedanken, durch deren Engagement
die Entstehung dieser Zeitung erst ermög-
licht wurde.

Mag. Barbara Prammer,
Naturschutz-Landesrätin

NATURSCHUTZABTEILUNG



LIEBE LESERINNEN!
LIEBE LESER!

Sie halten die erste Ausgabe des neuge-
stalteten INFORMATIV in Händen. Jenen unter
Ihnen, denen unsere Zeitung bereits be-

kannt ist, werden vordringlich zwei Neue-
rungen auffallen: Zum einen konnte die
Vereinszeitschrift des oö. Naturschutz-
blindes wesentlich umfangreicher und
attraktiver gestaltet werden, zum anderen
werden ab nun auch vermehrt Beiträge
der Naturschutzabteilung des Amtes der
oö. Landesregierung veröffentlicht.

Nun werden sich viele Leser über die
Sinnhaftigkeit dieses „Zusammenrückens"
von Naturschutzblind und Naturschutz-
abteilung Gedanken machen. Wozu diese
Zusammenarbeit? Verliert der ÖNB da-
durch nicht an Eigenständigkeit?

Dazu kann auf das kürzlich erschienene
„WWF-Programm für den Naturschutz in

Österreich 1995-
2000" venviesen
werden, worin über

die Sinnhaftigkeit der Koordinierung der
Naturschutzarbeit zwischen den einzelnen
Organisationen ausführlich berichtet wird.
In vielen Bereichen ist eine Zusammenar-
beit von Institutionen ähnlicher Tätigkeits-
bereiche zur beidseitigen Effizienzsteigerung
festzustellen.

Auch in der Naturschutzarbeit sind die
Koordinierung verschiedenster Aktivitäten
und Projekte sowie der Ideenaustausch zu

eminent wichtigen Aufgabenbereichen
avanciert. Gerade in letzter Zeit hat sich
eine nutzbringende Zusammenarbeit zwi-
schen der Naturschutzabteilung und dem
ÖNB in beziig auf den Ankauf ökologisch
wertvoller Gebiete sowie deren Pflege und
Verwaltung entwickelt. Ziel dieser Aktivitä-
ten ist unter anderem auch die Schaffimg
neuer Naturschutzgebiete in Oberösterreich.

Auch der Österreichischen Naturschutz-
jugend soll in jeder Ausgabe dieser Zeitung
eine eigene Seite zur Darstellung ihrer Akti-
vitäten eingeräumt werden. Gerade die
naturinteressierte Jugend bildet den Grund-
stock der am Natur- und Umweltschutz
interessierten und aktiven Bevölkerung.

Die mit der Qualitätssteigerung einher-
gehende Auflagenerweiterung bietet die
Möglichkeit, das Interesse am Naturschutz
zu heben und unsere Bemühungen um
eine artenreiche, vielgestaltige Umwelt
einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich
zu machen.

Anton Mittermayr,
Vorsitzender des ÖNB, Landesgruppe OÖ.

DER
ÖSTERREICHISCHE
NATURSCHUTZBUND
Ein Verein für Natur
und Umwelt

liele Leser werden sich unter der
Bezeichnung „ÖNB" nichts vor-

I stellen können. Daher möchten
wir die erste Ausgabe unserer neugestal-
teten Vereinszeitung dazu verwenden,
einführend einige Worte über die Ziele
und Aufgabenbereiche des Österreichi-
schen Naturschutzbundes zu verwenden.

Der ÖNB ist eine der ältesten Natur-
schutzorganisationen Österreichs. Bereits
1913 gegründet, gliedert sich der Bundes-
verband in einzelne Landesverbände,
deren Aufgabe es ist, zu aktuellen Natur-
und Umweltschutzbelangen im jeweili-
gen Bundesland Stellung zu beziehen
und ökologisch orientiert zu handeln.

Wesentlicher Bestandteil der Struktur
des ÖNB sind aber die Orts- und Bezirks-

NATURSCHUTZBUND

gruppen mit ihren aktiven und unterstüt-
zenden Mitgliedern. Erst durch deren
Engagement kann es gelingen, Natur-
und Umweltschutz direkt vor Ort, also
im Umfeld ihrer Heimatgemeinden zu
betreiben. Hierbei spannt sich der Bogen
der möglichen Tätigkeiten von ökologi-
scher Informationsarbeit über die Ge-
staltung von Biotopen bis hin zu Pflege-
und Revitalisierungsmaßnahmen unter-
schiedlichster Lebensräume. Ziel ist es,
das Umweltbewußtsein zu forcieren und
das Gespür für eine weitgehend intakte
Natur zu schärfen, um die Akzeptanz
für Maßnahmen zu deren Schutz zu
steigern.

In Zusammenarbeit mit der Natur-
schutzabteilung der Landesregierung ver-
sucht die Landesgruppe Oberösterreich,
ökologisch hochwertige Gebiete wie
Moore, naturnahe Waldgebiete oder
Feuchtwiesen zu schützen und gegebe-
nenfalls Pflegemaßnahmen zu initiieren.
Nicht zuletzt wird auch auf aktuelle Pro-
bleme, hervorgerufen durch die oftmals
rücksichtslose Ausbeutung unserer na-
türlichen Ressourcen, eingegangen und
Stellung bezogen.

Die Mitglieder des ÖNB freuen sich
über jede Unterstützung, da die Notwen-
digkeit effizienter Naturschutzarbeit lau-
fend an Bedeutung gewinnt und die
Zerstörung der noch vorhandenen natür-
lichen und naturnahen Gebiete sowie
der kleinräumig strukturierten Kultur-
landschaft noch immer voranschreitet.

Auf den Natur- und Umweltschutz be-
zogen kann für die Sicherung unserer Um-
welt ein Zitat von Albert Einstein ange-
führt werden: „Mich interessiert in
erster Linie die Zukunft, denn das
ist die Zeit, in der ich leben werde."

Mitglieder des ÖNB-
Landesvorstandes
und -Sekretariats von
links nach rechts:
Wieland
Mittmannsgruber
Finanzreferent
Anton Mittermayr
Vorsitzender des Lan-
desverbandes
Michaela Groß .
Sekretariat
Ernst Dorfner
Geschäftsführer
Michael Brands
Biologe



PROBLEMFALL LAMBACH

tüPFJJM DAS-KRÜE

OBEN

Von Aktivisten besetzte
Baumaschine bei den
Vorbereitungsarbeiten
zum Kraftwerksbau

Foto: E. Speta

GANZ OBEN

Schotterbank am
rechten Traunufer,
welche sich im Bereich
des künftigen Stau-
raumes befindet

Foto: Brands

Seit Beginn dieses
Jahres steigt der Be-
kanntheitsgrad dieses
oberösterreichischen
Ortes an der Traun
sprunghaft an. Der
Grund: Ein geplantes
Kraftwerk. Der Stein
des Anstoßes: Die
massiven Eingriffe in
die noch weitgehend
vorhandene Fließge-
wässerdynamik sowie
die generelle Beein-
flussung des Ökosys-
tems. Und seit Ende
Jänner: ein aufsehen-
erregender Gräberfund.

ler bereits seit Jahren schwelende
Konflikt um das geplante Traun

I kraftwerk Lambach erreichte in
den ersten Jännertagen 1996 eine neue
Dimension. Der Beginn der Rodungsar-
beiten bildete den Auftakt der Bauar-

beiten. Zugleich manifestierte sich der
Widerstand der Kraftwerksgegner in ei-
ner Baustellenbesetzung durch Aktivi-
sten der Umweltschutz-Organisationen
Global 2000 und WWF, unterstützt
durch Vertreter lokaler Initiativen und
Sympathisanten. In den Auwaldbe-
reichen am Traunufer errichtete „Wider-
standcamps" bildeten die Basis des „Har-
ten Kerns" der Aktivisten, welche auch
mittels Ankettungsaktionen an Bauma-
schinen und Bäume ihrer Überzeugung
Nachdruck verliehen. Ende Jänner be-
wirkte der Fund mehrerer Skelette im
Bereich der Baustelle am linken Traun-
ufer eine weitere Verzögerung der Bau-
arbeiten. Diese Entdeckung ließ die Er-
richtung des Kraftwerkes unter einem
völlig neuen Blickwinkel erscheinen, galt
es nun doch, die angemessene Pietät zu
wahren. Und trotzdem: Auch diese neue
Situation scheint so manche politische
Vertreter unseres Bundeslandes nicht in
ihrer offenbar fest einzementierten An-
sicht über das Kraftwerksprojekt zu be-
einflussen.

Der ÖNB, Landesgruppe OÖ., spricht
sich entschieden gegen die sehr bedenkli-
che Vorgangsweise der Mehrheitsfraktion
in der Landesregierung bei der Geneh-
migung des Bauvorhabens aus. Dieses
bedeutet auf jeden Fall einen wesentli-
chen Eingriff vor allem in die Fließ- und
Geschiebedynamik der Traun - die trotz

bereits erfolgter Regulierung weitgehend
intakt ist - und damit in den Lebens-
raum von Flora und Fauna. Zu diesem
gehören die Schotterbänke ebenso, wie
die flußab des Kraftwerkstandortes ge-
legene Aulandschaft, die durch die zu er-
wartende Eintiefung der Traun trocken
zu fallen droht. Diese Eintiefung wird
auf rund eineinhalb Kilometer baulich
herbeigeführt, im weiteren Verlauf bis
zum Stauraum des Kraftwerks Wels aber
zufolge der fehlenden Geschiebekraft
von selbst erfolgen.

Seitens des Naturschutzes sind alle
Eingriffe in naturnahe Ökosysteme abzu-
lehnen. Dies gilt besonders dann, wenn
entsprechende Naturschutzgutachten im
Zuge ausgedehnter Bewertungsverfahren
ergangen sind. Derartige Gutachten be-
halten ihre Aussagekraft, auch wenn sie
unter Bezugnahme auf das „überwiegen-
de öffentliche Interesse" buchstäblich un-
ter den Tisch gekehrt werden. Noch vor-
handene naturnahe Lebensräume - egal
welcher Ausprägung und Ausdehnung -
sind inmitten unserer weitgehend dem
menschlichen Nutzen zum Vorteil gerei-
chenden und somit stark anthropogen
beeinflußten Kulturlandschaft zu erhal-
ten und nicht leichtfertig wirtschaftlichen
Interessen zu opfern.

Der Energiewirtschaft stünde es gut zu
Gesicht, ihre Aktivitäten vermehrt auf
die Forschung im Bereich von Energie-



FLIESSENDES WASSER
ODER

DAVONFLIESSENDES
GELD?

einsparungsmöglichkeiten sowie alterna-
tive Energieformen zu lenken, und nicht
laufend auf den Ausbau der „sauberen"
Wasserkraft zu beharren. Aufgabe der
Politik ist es, dafür zu sorgen, daß gezielt
hier die so dringend gesuchten Arbeits-
plätze entstehen.

Der Naturschutz und somit alle damit
beschäftigten Institutionen und Personen
müssen zukunftsorientiert denken und
dazu beitragen, Alternativen zu entwik-
keln. Sollte es daher trotz aller Proteste
und gewichtiger Gegenargumente zum
Bau des Kraftwerkes mit allen seinen
Folgen für die angrenzende Umgebung
und vor allem für die Fließgewässer-
dynamik selbst kommen, liegt es wieder-
um an den engagierten Naturschützern,
vehement die Einbringung ökologisch
sinnvoller Begleitmaßnahmen zu fordern
und in Folge auch gewissenhaft deren
Ausführung zu überwachen.

Und seien wir uns gewiß! Das Kraft-
werksprojekt Lambach stellt mit Sicher-
heit nicht den letzten Versuch der Ener-
giewirtschaft dar, mögliches Potential
unserer Naturräume zu nutzen. Bereits
zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist seitens
des Naturschutzes höchste Aufmerksam-
keit und Voraussicht gefordert.
Ist als nächstes bereits das
Ranna-Tal in akuter Gefahr?

Eine Stellungnahme des
ÖNB-Landesvorstandes

Die Ereignisse um die
Errichtung des Traun-
kraftwerkes Lambach
machen beklemmend
aktuell, was der National-
ökonom, maßgebendes
Mitglied des „BUND",
Hans Ch. Binswanger, in
der Einleitung zum Buch
„Geld & Wachstum"
schreibt. Damit verbunden
aber ist auch eine Auf-
forderung an uns Natur-
schützer, uns mit eben
dieser Thematik ausein-
anderzusetzen.

In den 50er Jahren plante die
1 badische Regierung die Stauung
I der Wutach, eines durch eine tie-

fe Schlucht fließenden Flusses nördlich
von Schaffhausen, um Elektrizität zu ge-
winnen. In diesem Zusammenhang kam
es an Ort und Stelle zu einer Begegnung
zwischen dem Naturschützer Hermann
Schurhammer, der wegen seines Einsat-
zes für die Rettung des Flusses „Vater der
Wutachschlucht" genannt wurde, und
dem damaligen Finanzminister Badens.
Der Finanzminister tat bei dieser Begeg-
nung die Argumente des Naturschützers
mit den Worten ab: „Sie sehen hier flie-
ßendes Wasser, ich sehe davonlaufendes
Geld."

Diese Aussage ist eine sehr präzise
Darstellung der Sichtweise der moder-
nen Wirtschaft. Sie betrachtet bzw. erfaßt
alle Naturbestandteile unter dem Aspekt
ihres Geldwertes, das heißt unter dem
Aspekt der Frage, welche Gelderträge
man aus der Natur herausholen kann.
Sie verwandelt damit in einem ganz sinn-
lichen und sinnfälligen Sinn Natur in
Geldwerte: Anstelle des fließenden Was-
sers „sieht" sie Geld.

Die moderne Wirtschaft sieht aber
nicht nur einfach Geld, sondern sieht bei
der nichtgenutzten Natur „davonlaufen-
des" Geld, oder - umgekehrt - bei der
genutzten Natur bleibendes Geld. Das
heißt: Würde man die Natur - hier die
Wutach - zur Elektrizitätsgewinnung

nutzen, dann würde man Geld in den
Händen behalten. Es ließe sich anhäufen
und wieder neu anlegen, sodaß sich dar-
aus neue Gewinne ergeben. Statt unnütz
dahinfließendem Wasser hätte man dann
Elektrizität und sich anhäufendes bzw.
sich akkumulierendes Geld.

In diesem Sinne stellt sich die moder-
ne Wirtschaft geradezu als alchemisti-
scher Prozeß dar. Sie verwandelt bzw.
transmutiert „Blei in Gold" bzw. Natur in
Geld und vollzieht dabei einen Vorgang
der „Verewigung", in dem das Gold bzw.
das Geld eine Sache ist, die nicht ver-
dirbt, sondern aufbewahrbar und ver-
mehrbar ist. Statt etwas, das „davon-
läuft", hätte man etwas, das „bleibt" bzw.
sich sogar ständig vermehrt. Die Natur
allerdings - das Wutachtal - wird dabei
zerstört.

Es gilt daher heute Wege zu finden
zwischen der Notwendigkeit und dem
Drang nach wirtschaftlichem Wachstum
einerseits und der Verpflichtung zur Be-
wahrung der Schöpfung als natürliche
Lebensgrundlage andererseits. Sollte
allerdings das permanente Wachstum
und damit der Verschleiß von Natur eine
Funktionsbedingung der Geldwirtschaft
heutiger Prägung sein, dann könnte es
zu schweren ökonomischen Krisen
kommen, wenn wir an die Grenzen des
Wachstums stoßen. Um solchen Krisen
vorzubeugen, ist ein besseres Ver-
ständnis der Strukturen und Prozesse
der Geldwirtschaft erforderlich. Wir
müssen beides „sehen": die Natur und
das Geld!

Legen die ökonomisch-institutionellen
Überlegungen nahe, daß es einen unaus-
weichlichen Wachstumszwang gibt, ma-
chen die psychologisch-philosophischen
Überlegungen deutlich, daß es letztlich
um geistige Entscheidungen des Men-
schen geht, in denen er grundsätzlich frei
ist. Allerdings zeigt sich, daß es geistiger
und moralischer Anstrengungen bedarf,
um die Mechanismen zu verstehen und
die Kraft zu gewinnen, Gedanken zur
Überwindung der Zwänge und Neuge-
staltung der Wirkungsweise der Geld-
wirtschaft zu entwickeln. Simmel hat
wohl doch recht, wenn er die These ver-
tritt, daß dem Gelde eine „Weltformer
entspricht, deren Geschichtsmächtigkeit
weit über die Rolle des Geldes
als schlichtem Werkzeug in der
Hand des Menschen hinausgeht.

Ernst Dorfner, ÖNB

DIE TRAUN

BEI LAMBACH.

Trotz der bereits er-
folgten Regulierung
bietet der Fluß noch
teilweise das Bild
eines dynamischen
Gewässers.

Foto: Brands

Aus:
H. C. Binswanger/P. v.
Flotow, Geld & Wachs-
tum, Weitbrecht, 1994



BUCHKIRCHEN

1995 revitalisierter Teich
nahe Buchkirchen, der
vor Beginn der Arbeiten
beinahe vollständig
verlandet war

Foto: Brands

WEITERSFELDEN

Noch weitgehend
intakte Moorstruktur
im Zentrum der
„Roten Auen"

Foto: Brands

ST. ROMAN

Wegen der minimalen
Höhe der juvenilen
Fichten sieht man
dieser Feuchtwiese
die bereits erfolgte Auf-
forstung noch nicht an

Foto: Brands

Mitglieder bei den
Vorbereitungsarbeiten
zur Heckenanlage mit
integrierter Steinmauer
am Freinberg, 1995

Foto: Brands

St. Roman: Feuchtwiese
wird vor der Aufforstung
bewahrt

lach dem Erfolg bei Freizell an
1 der Donau, wo an einem Halb-
I trockenrasen eine bereits mit

Fichten erfolgte Aufforstung wieder
rückgängig gemacht werden konnte, ist
ein ähnliches Projekt nun in der Sau-
waldgemeinde St. Roman in der Vorbe-
reitung.

Hierbei handelt es sich um eine kürz-
lich ebenfalls mit Fichten aufgeforstete
Pfeifengras-Streuwiese, welche jedoch

AUS DIA * ORTSGRUPPEN
bereits seit längerem nicht mehr bewirt-
schaftet worden ist. Im Randbereich der
etwa einen halben Hektar großen Fläche
existiert eine Erlenkultur, welche nun zu-
mindest aufgelockert werden soll.

Der ÖNB hat nun beschlossen, diese
Fläche zu pachten und für die Wieder-
aufnahme der extensiven Bewirtschaf-
tung zu sorgen. Im Zuge der Verhand-
lungen mit dem Grundeigentümer
wurde vereinbart, daß gegen eine ent-
sprechende Pacht die Fichten im ersten
Quartal 1996 entfernt werden, und in
Folge die jährliche Mahd wiederauf-
genommen sowie das Mahdgut sinnvoll
verwertet wird.

Buchkirchen
luch für das Jahr 1996 sind seitens
der Mitglieder der hiesigen Orts-

Igruppe wiederum umfangreiche
Aktivitäten zur Steigerung des ökolo-
gischen Bewußtseins der Einwohner
geplant. Um die Arbeit in Zukunft effi-
zienter gestalten zu können, wird im
kommenden Frühjahr mit Unterstützung
des Landesverbandes eine Biotopauf-
nahme des Gemeindegebietes durchge-
führt werden. Diese hat den Zweck, die

noch vorhandenen
Biotopflächen zu

erfassen, Gefährdungen aufzuzeigen und
gegebenenfalls Maßnahmen zum Schutz,
zur Pflege oder zur Revitalisierung erar-
beiten zu können. Weiters soll sie bei der
Planung und schrittweisen Realisierung
eines Biotopverbundsystems - der Ver-
netzung von naturnahen Lebensräumen
- von Nutzen sein.

Stadtgruppe Linz
liskutieren, planen und schluß-
1 endlich agieren - so kann man
I die Vorgehweise der Mitglieder

der Stadtgruppe umschreiben. Getreu
diesem Motto wurden in der ersten Sit-
zung 1996 unterschiedliche Projekte im
Rahmen des Naturschutzes im Umfeld
einer Großstadt besprochen und deren
Planung in Angriff genommen. Die be-
reits 1995 begonnene Heckenanlage am
Freinberg soll ausgedehnt, der ebenfalls
in diesem Bereich geplante Teich nun-
mehr realisiert werden. Als umfang-
reichste Aktion wird zur Zeit die natur-
nahe Revitalisierung eines Teiles des
Pleschinger Augebietes - zur Zeit
großteils ein „Hybridpappelforst" - dis-
kutiert. Heimische und standortgerechte

Baumarten sollen eingebracht werden
und so sukzessive die häufig kultivierten
Hybrid-Pappeln ersetzen. Bei Einver-
ständnis des Besitzers könnte mit ersten
Arbeiten bereits im heurigen Jahr begon-
nen werden.

Weitersfelden: „Rote Auen"
lum Jahreswechsel wurde nun-
mehr der Kaufvertrag zu diesem

I Moorgebiet unterzeichnet. Somit
können die Planungsarbeiten zur schritt-
weisen Renaturierung des stellenweise
stark anthropogen beeinflußten Moores
fortgeführt werden und in Folge erste
konkrete Handlungen wie die VerfüUung
der zentralen Entwässerungsgräben so-
wie erste Rodungsarbeiten im
Bereich der völlig standortfrem-
den Fichtendickungen erfolgen.

DIE EULE

Wer Zeitgenossen mit
zukunftsorientierten Denkkonzepten
lautstark „Verhinderer" schimpft, läuft
Gefahr, selbst Verhinderer längst fälliger
Vera miautigen zu sein

»RfflTIV



„Countdown" für
den Nationalpark
Kalkalpen läuft!

Ieht es nach dem Willen der
Alpinvereine und Naturschutz-
verbände, muß den sechsjährigen

Planungsarbeiten für den Nationalpark
1996 endlich die Gründung folgen. Zum
Nationalfeiertag 1995 legten die NGOs
der Öffentlichkeit einen Terminfahrplan
vor, der am 26. Oktober 1996 zur feierli-
chen Unterzeichnung des „Nationalpark-
Staatsvertrages" zwischen Bund und
Land führen soll.

Die wichtigsten Termine
• 31. März 1996: Verabschiedung des

Nationalparkgesetzes im oö. Landtag
• 30. Juni 1996: Verabschiedung eines

Flächenausgliederungsgesetzes im
Nationalrat, das die Einbringung von
Bundes-Wald ermöglicht

• 26. Oktober 1996: Feierliche Unter-
zeichnung des „Nationalpark-Staats-
vertrages" nach Artikel 15aB-VG

• 1. Mai 1997: Eröffnung des National-
park (erster Verordnungsabschnitt)

Inzwischen haben sich sowohl Minister
Molterer als auch LH Pühringer zu die-
sem Terminplan bekannt. Die National-
park-Planer arbeitet mit Nachdruck an
seiner Verwirklichung.

Auf dem Weg zur Eröffnungsfeier sind
jedoch noch eine Reihe von großen Hin-
dernissen zu bewältigen. Der Minister-
ratsbeschluß pro Nationalparke Donau-
Auen und Kalkalpen am 12. Dezember
1995 gibt zwar grünes Licht zur weiteren
Entwicklung, läßt in seinem Inhalt je-
doch für den Naturschutz entscheidende
Fragen offen und erschwert in Teilbe-
reichen die Verhandlungen mit dem
Land Oberösterreich.

Sind 16.000 ha genug?
Ein Kompromiß von 16.000 Hektar

„Grundausstattung" auf Bundesflächen
zeichnet sich ab. Es ist jedoch zu beach-
ten, daß parallel dazu der Nationalpark-
Ausschuß des Landes die bisher zusätz-
lich geplante Außenzone fallengelassen
hat. Ein Weiterwachsen der Kernzone
und eine Pufferzone zwischen National-
park und Umfeld rücken damit in weite
Ferne. Als Ersatz fordern wir weitere Flä-

chen-Verhandlungen mit dem Bund und
naturschutzorientierte, gesetzliche Ziel-
vorgaben für die geplanten Vetragsnatur-
schutz-Bestimmungen.

Verliert der Naturschutz
Kompetenzen an die ÖBF?

Im Ministerratsbeschluß befürwortet
die Bundesregierung, daß „die Manage-
ment-Maßnahmen im Nationalpark von
den ÖBF (Österreichische Bundesforste)
durchzuführen sein sollen". Gegen deren
Beteiligung in ihren traditionellen Ar-
beitsbereichen wäre inhaltlich nichts ein-
zuwenden. Es stellt sich allerdings die
Frage, ob ein Betrieb der forstwirtschaft-
liche Gewinnmaximierung per Gesetz als
Unternehmensauftrag vorgeschrieben
hat, auch die richtigen Voraussetzungen
für die Bildungsaufgabe mitbringt. Gilt
es doch hier primär, die Natur des Natio-
nalparks als unbezahlbaren Eigenwert,
der kommenden Generationen gesichert
werden soll, glaubwürdig zu vermitteln.

Landesverantwortliche und NGO- Ver-
treter in Oberösterreich hegen jedenfalls
erhebliche Zweifel daran und verlangen
die Erfüllung der Nationalpark-Kernauf-
gaben auf der Ebene des Landes.

Darüber hinaus mehren sich jene juri-
stischen Stimmen, die in der geplanten
Übernahme der Nationalparkverwaltung
durch die ÖBF eine Unvereinbarkeit mit
deren derzeitigem rechtlichen Auftrag
laut ÖBF-Gesetz sehen. Eine gesetzlich
einwandfreie Regelung ist hier jedenfalls
einzufordern!

Ungelöste
Entschädigungsfrage

Tatsächlich haben die ÖBF bisher in
den einzubringenden Flächen durch-
schnittlich zirka 4 Millionen Schilling
jährlich real an Ertrag erwirtschaftet.
Ihrer überhöhten Forderung nach 35
Millionen reiner Entschädigung jährlich
nachzukommen hieße, daß Naturschutz
selbst auf öffentlichem Besitz unfinan-
zierbar wird. Hier muß eine Lösung ge-
funden werden, die weitere dringend
benötigte Großschutzgebiete nicht aus-
schließt und die von der mit Sparmaß-
nahmen konfrontierten Bevölkerung
akzeptiert werden kann.

Letztlich darf eine zügige Vorgangs-
weise nicht dazu führen, daß wesentliche
Naturschutzziele über Bord geworfen

werden. Das Nationalpark-Gesetz muß
diese Ziele dauerhaft absichern. Je klei-
ner der Nationalpark, umso dringender
ist der Bedarf nach einwandfreiem, ge-
setzlichem Schutz. In diesem Sinne sind
noch viele Weichen richtig zu stellen, da-
mit die NGOs am 26. Oktober 1996 auch
tatsächlich Anlaß zum Feiern
dieses ersten österreichischen
Waldnationalparks sehen!

„NATUR ERLEBEN"

DIE AUTOREN

Hans Uhl und
Dr. Markus
Haslingei;
Koordinationsstelle
Nationalpark
Kalkalpen



Der Fieberklee
(Menyanthes trifoliata)
gehört nicht, wie der
Name vermuten läßt,
zu den Kleegewächsen,
sondern ist ein Vertreter
der Enzianartigen

Foto: Strauch

STADLAU

(PANIDORFER WIESEN).

Revierelage, 1994

LEGENDE

• Wachtelkönig
Crex crex

Wiesenpieper
Anthis pratensis

# Feldschwirl
Locustella naevia

A Braunkehlchen
Saxicola rubetra

Rohrammer
Emberiza schoeniclus

QUELLE

Vogelkundliche Nach-
richten OÖ., Naturschutz
aktuell 1995 II1/2

Rege Aktivitäten
der önj Haslau

Iahe Panidorf befindet sich ein
etwa 18 Hektar großes Natur-

I Schutzgebiet, die sogenannte
„Stadlau". Dieser Feuchtwiesenkomplex
im Dreieck Panidorf-Vorderanger- Spitz-
wirt war, wie aus Eintragungen aus
Protokollbüchern des Stiftes Schlägel
hervorgeht, bereits im 17. Jahrhundert
unter diesem Namen bekannt und teils
als (Wald-)Weide, Mähweide oder Streu-
wiese genutzt. Namensgebend waren
wohl die damals zahlreichen Stadln (im
Volksmund „Stadein"), welche zur Lage-
rung von Heu und Arbeitsgerät genutzt
wurden. Leider sind die letzten dieser
Stadln bereits vor wenigen Jahren ent-
fernt worden, und somit erinnert nur
noch der Name dieses Wiesenkomplexes
an jene Belege vergangener Landwirt-
schaftsformen. 1986 drohte schließlich
der gesamte Feuchtgebietskomplex auf-
grund einer behördlich beschlossenen
vollständigen Entwässerung zerstört zu
werden, jedoch konnte diese „produkti-
vitätssteigernde Maßnahme" im letzten
Moment noch abgewendet werden. Heu-
te bietet sich dem Betrachter das Bild ei-
ner reich strukturierten, artenreichen
Wiese, welche an den trockeneren Stel-
len noch teilweise gemäht wird. Anson-
sten prägen feuchte - nasse, zumeist
brachgefallene Moorwiesen sowie zahl-
reiche Gebüschgruppen und Einzel-
bäume das Erscheinungsbild. Borstgras -

auch Bürstling genannt - dominiert die
vergleichsweise trockeneren Flächen.
Hingegen wird die Vegetation der feuch-
ten Bereiche von Pfeifengraswiesen
geprägt, einem Wiesentyp, in welchem
abgesehen vom namensgebenden
Pfeifengras zahlreiche andere Arten wie
beispielsweise der Blutwurz, das Wollgras
oder die Flatterbinse auftreten. Die inter-
essantesten Pflanzengesellschaften dieses
Schutzgebietes finden sich jedoch an den
nassesten, von Quellaustritten direkt be-
einflußten Bereichen. Botanische „Lek-
kerbissen" wie der fleischfressende Son-
nentau sind ebenso zu bewundern wie
das Breitblättrige Knabenkraut - eine Or-
chideenart - oder der ebenfalls bereits
selten gewordene Fieberidee. Besonderer
Hervorhebung bedarf sowohl der Euro-
päische Siebenstern als auch die Kriech-
weide, welche als Eiszeitreliktarten ange-
sehen werden. Ein floristisch derart reich
gestaltetes Ökosystem bietet zudem eine

diesem Schutzgebiet möglich - be-
sonders betrüblich während der Zeit
des Vogelzuges im Herbst.

Neue „alte" Wege in der
Bewirtschaftungsweise

Zur Erhaltung von Strukturreichtum
und Biotopvielfalt in der Stadlau ist eine
extensive Bewirtschaftung von etwa ei-
nem Drittel der Gesamtfläche unbedingt
erforderlich. In Kombination mit den bis-
her üblichen Pflegemahden - sie bedin-
gen einen erheblichen Zeit- und Finanz-
aufwand - befindet sich nun ein Projekt
betreffend die Beweidung mit robusten,
genügsamen, ganzjährig freilandtaugli-
chen Altrassen wie dem Waldschaf und
dem Roten Höhenvieh in Vorbereitung.
Dadurch würde nach vielen Jahrzehnten
eine in der Stadlau altbewährte Bewirt-
schaftungsform unter neuen Zielvorgaben
wiederaufgenommen, der Gedanke des

Naturschutzes mit
den Nutzungsin-
teressen der Land-
wirtschaft
vereint
werden.

Karl Zimmerhackl,
Leiter der
önj Haslach

hervorragende Grundlage für eine um-
fangreiche Fauna, was sich im Falle der
Stadlau besonders im Auftreten zahlrei-
cher, teils bereits sehr seltener Schmet-
terling- und Vogelarten bemerkbar
macht. Bekassine, Rohrweihe und viele
andere Vertreter der Zugvögel nutzten
dieses Feuchtgebiet als ungestörten Rast-
und Nahrungsplatz. Besondere Beach-
tung verdient der Brutnachweis des
Wachtelkönigs: Er gilt als einer der sel-
tensten Vögel Mitteleuropas. Im Falle
der Schmetterlinge konnten von einem
Experten 40 Tagfalter und gar 248 nacht-
aktive Arten nachgewiesen werden. Hier-
von sind einer der Tagfalter und 17 Arten
der Nachtfalter bereits so selten, daß sie
in der Roten Liste der gefährdeten Tiere
Österreichs aufscheinen.

Trotz dieser überaus erfreulichen Si-
tuation scheiterte ein Ansuchen der önj
Haslach, die gesamte Fläche als Ruhe-
gebiet für die Jagd ausweisen zu lassen.
Der Naturschutzbeirat des Landes hat
dies abgelehnt und somit ist die Jagd in
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Die Strategien im
Naturschutz haben
sich geändert. Neue
Schwerpunkte werden
gesetzt, die Erfahrun-
gen ausgewertet und
die Kooperation
sowohl mit den
Partnern als auch mit
den Gegnern aus-
gebaut. Vieles wurde
bereits erreicht, noch
wesentlich mehr wartet
auf die Realisierung.

las Europäische Naturschutzjahr
1 '95 gibt Anlaß zum Nachdenken,
I Fragen nach dem bisher Erreich-

ten, dem allgemeinen Zustand unserer
Umwelt sowie möglichen Strategien für
die Zukunft werden gestellt und versucht
zu beantworten.

Im Rückblick auf die vergangenen 25
Jahre ist zwar viel geschehen, das Haupt-
ziel des Naturschutzes, Lebensräume zu
erhalten oder nachhaltig zu entwickeln,
um damit die Artenvielfalt zu sichern,
wurde jedoch nicht erreicht. Auch vielfäl-
tige Arten- und Biotopschutzprogramme,
ökologische Begleitplanungen und besse-

re rechtliche Voraussetzungen haben kei-
ne Trendumkehr bewirken können.

Die herkömmlichen Konzepte des Na-
turschutzes reichen für die anstehenden
Probleme bei weitem nicht aus. Zu sehr
beschäftigt sich der Naturschutz nach wie
vor mit der Sicherung bestimmter hoch-
wertiger Gebiete. Dazu kommt erschwe-
rend, daß der Zustand der bestehenden
Schutzgebiete großteils unbefriedigend
ist. Durch verstärkten Einsatz des Ver-
tragsnaturschutzes gelang es zumindest,
Einfluß auf ungeschützte Flächen zu
nehmen. Zum erstenmal wurde der kon-
servierende Weg verlassen. Die Folge
dieser Entwicklung war eine Vielzahl an
Förderungsprogrammen. Die anfängliche
Euphorie wich schnell einer gewissen
Skepsis, weil einerseits der Verwaltungs-
und Überwachungsaufwand enorm ist
und andererseits wieder nur kleine, aus-
gewählte Flächen der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche beeinflußbar wurden.

Ein neuer, erfolgreicher Naturschutz
muß den Weg in die Fläche finden.
Neben dem durchaus sinnvollen Schutz
von Sonderstandorten wie Mooren,
Aulandschaften, (hoch)alpinen Natur-
landschaften, Naturwäldern... muß es ge-
lingen, mit den übrigen Landnutzern
ökologisch ausgerichtete Leitbilder für
die verschiedenen Regionen zu entwik-
keln. Hier ist vor allem der Aufbau einer
neuen Zusammenarbeit ohne Vorbehalte
mit der Landwirtschaft zu suchen. Eine
umweltverträgliche, nachhaltige Nutzung,
basierend auf den naturräumlichen Vor-

aussetzungen und traditionellen Kultur-
landschaften, ist anzustreben. Auch die
Zusammenarbeit zwischen Behörden
und Vereinen muß intensiviert werden.
Gerade auf dieser Ebene ließe sich eine
Effizienzsteigerang der Naturschutz-
arbeit erreichen.

Neben der Weiterentwicklung der
rechtlichen Rahmenbedingungen sowie
besserer Umsetzung nationaler und in-
ternationaler Naturschutzverpflichtungen
wird es sehr wesentlich an der personel-
len und finanziellen Ausstattung der
Naturschutzbehörde liegen, ob die ehr-
geizigen Ziele erreicht werden können.
Grundvoraussetzung für die Umsetzung
eines neuen Naturschutzes ist die gesell-
schaftliche Akzeptanz - gerade von die-
sem Wollen sind wir meilenweit entfernt.

Sowohl Öffentlichkeitsarbeit, die sich
an den Nutzungskonflikten orientiert
und auf die Menschen zugeht, als auch
eine Bildungsoffensive (Naturschutz-
zeitung, Naturschutzakademie, Lehrer-
fortbildung...) können für den Bewußt-
seinswandel beitragen. Das kurzsichtige
Denken egoistischer Prägung ist in unse-
rer Gesellschaft gegenwärtig noch derart
verwurzelt, daß es einer Kraftanstren-
gung aller Verantwortungsbewußten be-
darf, um einem effizienten, um-
fassenden Naturschutz zum
Durchbruch zu verhelfen.

Gottfried Schindlbaue?;
Leiter des Fachdienstes,

Naturschutzabteilung des Landes 00.

Ein guter Vergleich
zur oftmals noch
isolierten Stellung
des Naturschutzes

Quelle: Fotowettbewerb
1995 • Martin Beyrl



PLATTFORM

DER AUTOR

Franz Maier
Geschäftsführer
des Umwelt-
dachverbandes
ÖGNU

ZARTES
PFLÄMHEN
Zusammenarbeit
zwischen Naturschutz-
behörden und NGOs

Itrategische Allianzen werden die
1 Zukunft der sogenannten „non
I governmental organisations"

(regierungsunabhängige Organisationen,
NGOs) bzw. Non-Profit-Organisationen
(NPOs) sehr viel stärker prägen, als dies
bisher der Fall war. Es ist dies eine drin-
gende Notwendigkeit, um der Erfolg-
losigkeit der Umwelt-Bewegung entge-
genzutreten. Mehr denn je erscheint es
notwendig, sowohl eine intensivere Ko-
operation der NGOs untereinander auf-
zubauen als auch die Zusammenarbeit
mit dem Staat bzw. mit staatlichen Be-
hörden und mit Unternehmen zu forcie-
ren. Mehr und mehr gliedert die öffent-
liche Verwaltung Leistungselemente an
gemeinnützige Vereinigungen aus, ande-

rerseits drängen aber auch Unternehmen
bzw. getarnte „Büro-Vereine" in klassi-
sche NGO-Bereiche und deren Arbeits-
felder vor und arbeiten dort gewinn-
orientiert.

Der Bogen, innerhalb dessen sich
NGOs heute bewegen, ist weiter gewor-
den. Ähnlich wie etwa die Caritas oder
das Rote Kreuz, führen auch Global
2000 und andere Spenderorganisationen
ihre Haus- und Straßensammlungen
durch. Damit der Rubel rollt, sind diese
aber gezwungen, eine Medien-Geschich-
te, einen Event nach dem anderen zu
produzieren. „Non profit" ist unter die-

sem Aspekt nicht
gerade mit „unpro-
fessionell" gleich-
zusetzen, ganz im
Gegenteil. Natur-
liebe - diese am
besten brotlos -
und Idealismus
reichen schon
längst nicht mehr

aus.

Sind NGOs und
Naturschutzbehörden -
gemeinsam - überhaupt
strategiefähig?

Ich behaupte: Bisher kaum! Strategi-
sche Kooperationen zwischen Natur-
schutzbehörden und Naturschutzorgani-
sationen finden in Oberösterreich nicht
wirklich statt. Aktuelle Beispiele für de-
ren Fehlen sind der Kraftwerkskonflikt
Lambach oder das Schotterprojekt
Aigner-Schacher an der Steyr. Statt daß
sich die Naturschutzbehörden der Flexi-
bilität, des Know-hows und der Kontakte
der NGOs (zu Medien und der Bevöl-
kerung vor Ort) bedienen, marschiert
man getrennt und beäugt sich skepti-
schen Auges.

Beim Kalkalpen-Nationalpark-Projekt
gab es zwar einen fulminanten, wegwei-
senden Start (Gründung des National-
park-Vereins in enger Kooperation mit
Landeshauptmann, Naturschutz-Landes-
rat und Landesamtsdirektor), in der Zwi-
schenzeit jedoch derartige Erschütterun-
gen der Zusammenarbeit, daß diese für
viele Nationalpark-Vordenker nur mehr
als mühsam empfunden wird. Der Ein-
druck ist nicht loszuwerden, daß maß-
gebliche Vertreter des Landes die Alpin-
vereine und Naturschutzorganisationen
längst gern irgendwo hätten, nur nicht im
Vorstand des Nationalparks. Die Geister,
die man rief...

Aus Lambach lernen
Es wurden die Falschen instrumen-

talisiert. Warum wird eigentlich Minister
Bartenstein das Vertrauen entzogen, der
weder in energiepolitischen noch in
wasser- oder naturschutzrechtlichen Fra-
gen auch nur irgendeine Kompetenz be-
sitzt? Fürchtet man sich, den für den
Lambacher Wasserrechtsbescheid in 2. In-
stanz verantwortlichen Minister Molterer
zum Rücktritt aufzufordern, weil dieser
derzeit politisch fester im Sattel zu sitzen
scheint? Wie soll eine derartige Vor-
gangsweise Sympathie und Vertrauen auf
Verwaltungsseite, in Ministerbüros, im
Vorzimmer von Naturschutz-Landes-
rätinnen schaffen?

Auch Zurückhaltung kann, ja muß
man als Naturschützer und NGO-Vertre-
ter lernen - auch unter dem Erwartungs-
druck, tagtäglich schlagzeilenträchtige

Aktionen liefern zu müssen. Problema-
tisch wird dies erst dann, wenn NGO-
Politik ausschließlich darauf ausgerichtet •
ist.

Wenn aus Lambach zumindest eine
Lehre zu ziehen ist, dann jene, daß es
seit Hainburg weder gelungen ist, die
ökologische Energiewende zu initiieren,
noch eine sinnvolle Neuordnung der
österreichischen Energiewirtschafts-
struktur durchzusetzen. Die E-Wirtschaft
hat ihre Lektion aus Hainburg längst ge-
lernt, wie die im vergangenen Jahr als
Öko-Event inszenierte Eröffnung des
noch kurz zuvor heiß umkämpften Mur-
Kraftwerks Fisching in der Steiermark
zeigte.

Amtskappel-Mentalität
ablegen

Liebe beamtete Naturschützerlinnen!
NGOs sind keine Bittsteller, auch wenn
sie sich häufig in dieser Rolle finden. Sie
sind Partner, die zur Erfüllung öffentli-
cher Aufgaben beitragen und damit das
bürokratische System überhaupt aufrecht-
erhalten. In wirtschaftsnahen Ministerien
oder Abteilungen wird wenig Aufhebens
über die Mechanismen des „eine Hand
wäscht die andere" gemacht, umso rei-
bungsloser und erfolgreicher funktioniert
die gemeinsame Zielerreichung.

Verwaltungsintern müssen die Natur-
schutzbehörden in Zukunft weitaus mas-
siver um Aufstockung der Förderungs-
töpfe für ihre Organisationen kämpfen.

Behördenvertreter aus dem Natur-
schutz reagieren auf (gutgemeinte) Vor-
schläge manchmal beleidigt und sehen in
den Naturschutzorganisationen nicht
jene Verbündeten, die sie eigentlich sind.
Oft haben gerade die beamteten Natur-
schützer Angst, obwohl sie bei Verfahren
und Projekten von allen Beteiligten in
aller Regel am wenigsten zu verlieren
haben. Es fehlt an Phantasie - denn auch
Gesetze sind nicht gottgegeben.

Den Naturschutzjuristen ins Stamm-
buch geschrieben: Naturschutz ist mehr
als die Abarbeitung von Verwaltungsak-
ten und die Einhaltung von Verfahrens-
vorschriften. Ins Stammbuch der NGOs:
In jeder tragfähigen Kooperation braucht
es Vertrauen und Handschlagqualität.
Das heißt, es ist unabdingbar, strategie-
fähiger zu werden, (naturschutz-)
politischer zu denken und zu
handeln.

»RMATIV



BIOTOP-
KARTIERIIG
Eigennutzen von Natur-
schützern oder kollek-
tives Anliegen der
Bevölkerung? Wieviel
müssen wir wissen, um
effektiv handeln zu kön-
nen? Und: Wo liegen die
Anwendungsb er eiche
einer solchen Kartierung?

Oberösterreich - der Anfang
Ichon seit mehreren Jahren wer-
den in Oberösterreich vereinzelt

I Biotopkartierungen durchge-
führt. Diese haben den Zweck, das noch
vorhandene Potential natürlicher und
naturnaher Flächen exakt zu erfassen
und zu beschreiben. Auf dieser Basis
wird für jede Biotopfläche ein
Managementkatalog erarbeitet, dessen
Umsetzung die Erhaltung dieser Flächen
gewährleisten soll. Diese Grundlage
stellt die Basis für eine Reihe natur-
schutzrelevanter Tätigkeiten (Schaffung
von Biotopverbundsystemen, Grundan-
käufen, Beurteilungen von Pflegeaus-
gleichflächen...) dar. Von Bedeutung ist
die Biotopkartierung auch für sämtliche
Planungen, etwa im Straßen- und Kraft-
werksbau, der Flächenwidmung, für
forstliche Belange, Jagd sowie der Land-
wirtschaft.

Bisher wurden etwa 3 Prozent der
Landesfläche durch Biotopkartierungen
abgedeckt. Diese Kartierungen sind auf-
grund des Fehlens eines einheitlichen Er-
hebungsschlüssels formal und qualitativ
aber sehr unterschiedlich. Ein landes-
weites Konzept zur Durchführung von
Biotopkartierungen ist im Entstehen,
welches der Startschuß für die weitge-
hend flächendeckende Kartierung von
vorerst etwa einem Drittel des Landes-
gebietes sein soll. Seit dem 1. Februar
1995 ist das Land Oberösterreich zudem
gesetzlich zur Durchführung einer Bio-
topkartierung verpflichtet.

Ablauf
Nachdem die Kartieranleitung fertig-

gestellt, und die technischen Grundlagen
vorhanden sein werden, wird zunächst
im Jahre 1996 eine Probekartierung in
zwei bis drei oberösterreichischen Ge-
meinden durchgeführt. 1997 soll dann
mit der eigentlichen Kartierung der ein-
zelnen Gemeinden begonnen werden,
welche über Auftragsvergabe an private
Büros erfolgen wird.

Das Langzeit-Problem
Das Projekt „Biotopkartierung Ober-

österreich" wird sich je nach dem Vor-
handensein der finanziellen Mittel über
einen Zeitraum von zunächst etwa 20
Jahren erstrecken und damit flächen-
deckend nicht von heute auf morgen
verfügbar und anwendbar sein. Wie die
Erfahrung zeigt, ist es aus naturschutz-
fachlicher Sicht aber unbedingt notwen-
dig, über detaillierte naturkundliche In-
formationen zu verfügen, da nur durch
die genaue und parzellenscharfe Kennt-
nis des noch vorhandenen Biotop-
inventars dessen Erhaltung gewährleistet
werden kann. Diesem Defizit des langen
Zeitraumes soll zunächst durch die För-
derung sogenannter „Landschaftser-
hebungen" begegnet werden, die im
Rahmen der durch das Raumordnungs-
gesetz vorgeschriebenen Entwicklungs-
konzepte durchgeführt werden sollen.

Der Nutzen
Skeptiker vertreten oftmals die An-

sicht, die Biotopkartierung sei Selbst-
zweck. Dem ist nicht so. Vielmehr ist die
Biotopkartierung die Grundlage dafür,

was seit geraumer Zeit als „Nachhaltiger
Umgang mit den natürlichen Ressour-
cen" bezeichnet wird. Erst die genaue
Kenntnis über den Zustand, die Sub-
stanz und die Lage der betreffenden
Einzelflächen versetzt uns in die Lage,
diese auch zu erhalten sowie nachhaltig
und schonend zu nutzen. Vom Eigen-
nutzen einiger weniger kann keinesfalls
gesprochen werden, da der Erhalt einer
vielgestaltigen Umwelt allen in ihr be-
heimateten Lebewesen - also
auch uns Menschen - zum Vor-
teil gereicht.

Anwendungsmöglichkeiten

Bund
zum Beispiel: Umweltdatenkatalog

Land
• Naturschutz (zum Beispiel: Biotopschutz- und
Pflegeprogramme, Schutzgebietsausweisungen)
• Raumordnung (zum Beispiel: überörtliche
Raumordnungsprogramme)
• Wasserbau (zum Beispiel: Gewässerrückbau)
• Forstwirtschaft (zum Beispiel: Naturwald-
reservate, waldbauliche Förderungen)
• Landwirtschaft (zum Beispiel: Zusammenlegungs-
verfahren)

Bezirk
zum Beispiel: Erstellung von Gutachten im Rahmen
der Naturschutzverfahren

Gemeinde
zum Beispiel: örtliche Entwicklungskonzepte,
Flächenwidmungspläne, Grünraumplanung

Universitäten und Forschungsinstitute
Grundlageninformationen, Forschungsaufträge

Private Institutionen und Personen
• Planungsbüros (zum Beispiel: Straßenbau-
projekte, Landschaftsbau)
• Naturschutzorganisationen (zum Beispiel: Pflege-
und Schutzprojekte)

Michael Strauch, Naturschutzabteilung

BÖSCHUNGSREST

Mitten in landwirtschaft-
lichen Intensivgebieten
finden sich mitunter
noch Reste wertvoller
Magerrasen, wie hier im
Gemeindegebiet von
Hörsching. Erst durch
eine im Jahre 1991
durchgeführte Biotop-
kartierung wurde diese
Fläche entdeckt.

Foto: Strauch

HANGWALD

PUCKINGER LEITEN

Im Zuge der Biotop-
kartierung wurden Teile
der Hangwälder der so-
genannten Puckinger
Leiten als naturschutz-
fachlich besonders wert-
voll erkannt. Als Folge
davon konnte ein Teil
dieser Wälder 1995
zum Naturschutzgebiet
erklärt werden.

Foto: Strauch

FACHBETRAG

SIEHE AUCH

Landschaftserhebung,
Seite 15
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RELEPTE
Ell-FÖRDERlIGEfll
In der EU werden
wirtschaftliche
Aktivitäten in
strukturschwachen
Gebieten gefördert.

In diesem Sinne kommen folgende
I Strukturfonds in Oberösterreich
I zur Anwendung:

• Europäischer Ausrichtungs- und
Garantiefond für die Landwirtschaft
(EAGFL), der die Anpassung der
landwirtschaftlichen Strukturen und
die ländlichen Entwicklungsmaß-
nahmen unterstützt (Agrarbereich).

• Europäischer Fond für Regionalent-
wicklung (EFRE), dessen Interventio-
nen auf benachteiligte Regionen mit
den Programmschwerpunkten auf Ge-
werbe- und Industrieentwicklung, auf
die touristische Infrastruktur und auf
Umweltmaßnahmen begrenzt sind.

• Europäischer Sozialfond (ESF) mit
dem Schwerpunkt Berufsausbildung
und Einstellungshilfen.

Strukturförderung
Förderungsmittel kommen in benach-

teiligten Regionen zum Einsatz, welche
geographisch exakt abgegrenzt worden
sind. Dies trifft beispielsweise für 5b-Ge-
biete zu, welche durch einen niedrigen
wirtschaftlichen Entwicklungsstand, ei-
nen hohen Anteil von in der Landwirt-
schaft beschäftigten Personen, ein niedri-
ges Agrareinkommen, eine geringe

Bevölkerungsdichte sowie eine starke
Tendenz zur Abwanderung gekennzeich-
net sind. Etwa 66 Prozent der oberöster-
reichischen Gemeinden sind als 5b-Ge-
biete ausgezeichnet.

Der Naturschutzabteilung stehen jähr-
lich 9 Millionen Schilling für den Zeit-
raum von 1995 bis 1999 zur Verwendung
in 5b-Gebieten zur Verfügung. Der Pro-
grammschwerpunkt hierbei richtet sich
an eine Neuausrichtung in der Landwirt-
schaft sowie an die Entwicklung des
ländlichen Raumes.

Gefordert werden Investitionen sowie
Sach- und Personalaufwendungen im
Umfang von etwa 50 Prozent der Kosten.
Als Förderungsempfänger kommen na-
türliche und juristische Personen, welche
einen land- oder forstwirtschaftlichen Be-
trieb eigenständig bewirtschaften, in Fra-
ge. EU-Förderungsmittel stehen für die
Bildung und Verwaltung von Zusammen-
schlüssen und den Ankauf von Spezial-
maschinen zur Pflege und Erhaltung der
Natur- und Kulturlandschaft zur Verfü-
gung. Auch die Ausarbeitung und Um-
setzung von Projekten, die der Gestal-
tung von Biotopverbundsystemen und
der Anlage sowie Renaturierung von
Biotopen und Pufferfiächen um Schutz-
gebiete dienen, wird gefördert.

Eine Beteiligung Oberösterreichs bei
Gemeinschaftsinitiativen erfolgt im Zuge
zweier INTERREG II-Programme, wel-
che grenzübergreifend für die Grenzen
Österreich-Deutschland sowie Öster-
reich-Tschechien ausgearbeitet worden
sind.

Im Rahmen des erstgenannten Pro-
grammes werden Maßnahmen zum Um-
welt- und Naturschutz mit den Priori-
täten Umwelt, Verkehr und Infrastruktur
gefördert. Ziel hierbei ist der Erhalt

natürlicher Lebensräume sowie die
Sicherung der ökologischen und land-
wirtschaftlichen Vielfalt. Besondere Be-
deutung wird dabei der Verzahnung
großräumiger Naturparke beigemessen,
jedoch soll auch eine systematische Er-
fassung gefährdeter und somit schützens-
werter Lebensräume erfolgen. In Folge
sollen durch eine grenzüberschreitende
Zusammenarbeit ein effizienter Infor-
mations- und Datenaustausch verwirk-
licht und Besucherleitsysteme konzipiert
werden.

Im zweiten Fall, den grenzüberschrei-
tenden Projekten zwischen Österreich-
Tschechien, sollen gezielte wirtschaftliche
Impulse gegeben und die Attraktivität
des ländlichen Raumes gesteigert wer-
den. Hierbei sind die naturschutz-
relevanten Förderungsprioritäten in den
Bereichen Wirtschaft, Tourismus und
soziokulturelle Zusammenarbeit sowie in
der Land- und Forstwirtschaft zu sehen.
Die Entwicklung grenzüberschreitender
Tourismusprojekte soll der wirtschaft-
lichen Belebung der betreffenden Region
dienen. Im Zuge dessen können Maß-
nahmen, die das allgemeine Verständnis
für Ökologie und ökologische Zu-
sammenhänge wecken oder vertiefen,
gefördert werden. Priorität haben solche
Maßnahmen, die sanfte Formen des
Tourismus mit Schwerpunkten von Natur
und Kultur in Einklang bringen. Auch im
Bereich der Land- und Forstwirtschaft
werden grenzüberschreitende Koopera-
tionen angestrebt und gefördert, aber
auch Natur- und Kulturlandschaftspflege
mit Fördermitteln bedacht. Hierbei sind
naturschutzrelevante Maßnahmen bei-
spielsweise die Erarbeitung grenzüber-
schreitender Kulturlandschaftspro-
gramme oder die Ausrichtung und der
Ausbau grenzüberschreitender Natur-
oder Nationalparke.

LEADER II
Dieses Programm, an dem sich auch

Oberösterreich beteiligt, unterstützt
Innovationsmaßnahmen zur Erschlie-
ßung der regionseigenen Potentiale. Die
Erschließung neuer Einkommensquellen
durch neue Produkte und Dienstleistun-
gen für die Bevölkerung, welche die Le-
bens- und Umweltqualität verbessern
und die Vielfalt der Kulturlandschaft si-
chern, soll eine eigenständige klein-
regionale Entwicklung fördern. Zu be-
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rücksichtigen sind naturschutzfachliche
Aspekte bei Gestaltungs- und Sanie-
rungsmaßnahmen oder aber der Schutz,
die Renaturierung und Erschließung der
Naturschätze (Fauna, Flora, Klein-
gewässer...) und der Landschaft.

In Oberösterreich wurden fünf LEA-
DER II-Gebiete festgelegt, von denen
sich vier in 5b-Gebieten befinden. Es
handelt sich dabei um die Regionen
Mühlviertler Almen und Mühlviertler
Sterngartel, die Nationalpark Natur-
region Eisenwurzen, den Kulturraum
Mondseeland sowie das Salzkammergut.
Die Finanzierung der eingereichten Pro-
jekte erfolgt im Verhältnis 50 Prozent Ei-
genmittel, 50 Prozent öffentliche Mittel,
wovon diese wiederum zur Hälfte von
der Europäischen Gemeinschaft einge-
bracht werden. '

OPUL
Darunter versteht man das österreichi-

sche Programm zur Förderung einer
umweltgerechten, extensiven und den
natürlichen Lebensraum schützenden
Landwirtschaft. Die Naturschutzab-
teilung des Landes Oberösterreich ist für
die Förderung der Pflege ökologisch
wertvoller Flächen sowie für Projekte zur
Entwicklung von Landschaftselementen
und Biotopentwicklungsflächen zustän-

dig. Der soge-
nannte Pflegeaus-

gleich unterstützt finanziell die oftmals
aufwendige extensive Bewirtschaftung
ökologisch wertvoller Wiesen, wobei je
nach Bewertungsgrad öS 3.000,- bis
öS 7.500,- je Hektar bewilligt werden
können.

In der folgenden Ausgabe dieser
Zeitung wird das Förderprogramm LIFE
ausführlich behandelt werden.

Ausführliche Informationen erhalten
Sie im Amt der oö. Landesregierung,
Naturschutzabteilung, Dipl.-Ing. Kunisch,
Telefon 073 2/77 20-1879

Johannes Kunisch,
Naturschutzabteilung

ZIEL- UND NATIONAL-

FÖRDERGEBIETE

Ziel-5b-Gebiet:

Förderungen zur

Entwicklung im

ländlichen Raum

Ziel-2-Gebiet:

Förderungen für

Gebiete mit rück-

läufiger industrieller

Entwicklung

• Grenze NUTS-II-

Region



Erste Apfelernte .
nach der Umstellung
des Betriebes

Foto: Frantal

LIMBACH
Landesrätin
Prammer fordert
Nachdenkpause
beim Bau des
Kraftwerks

lereits seit Wochen ist die Dis-
kussion um den Bau des um-

I strittenen Traunkraftwerks
Lambach das zentrale Thema der ober-
österreichischen Landespolitik. Ich lehne
den Bau des Kraftwerks aus folgenden
Gründen ab:

Das Gebiet im Bereich des Kraftwerks
Lambach ist ein absolut hochwertiges
Ökosystem, das einen Lebensraum für
zahlreiche Tier- und Pflanzenarten bietet.
Die freie Fließstrecke der Traun beträgt
in diesem Bereich 12,5 Kilometer. Durch
die Errichtung des Kraftwerks Staustufe
Lambach würde die freie Fließstrecke
massiv verkürzt und dadurch folgende
negative Veränderungen in der Natur
verursacht: Erhöhte Bedrohung für Wäl-
der, Pflanzen, Amphibien, Vögel und Fi-
sche; Beeinträchtigung und teilweise Zer-
störung des artenreichen Ökosystems;
Veränderung des Landschaftsbildes
durch die Monotonisierung der Ufer-
bereiche, durch die Stauhaltung und die
Errichtung von Dämmen.

Außerdem wurde der EU vom Land
Oberösterreich ein „Natura 2000"-Gebiet
im Bereich des Unteren Trauntales nomi-
niert, welches durch den Kraftwerksbau
beeinträchtigt werden könnte. Es befin-
det sich im Bereich Edt bei Lambach drei
Kilometer unterhalb des Kraftwerks.
Erlen-Eschen-Wälder, Hartholzauen und
Trespen-Schwingel-Halbtrockenrasen
machen dieses Gebiet auch für die EU
äußerst schützenswert. Durch den Bau
des Kraftwerks ist dieses Gebiet bedroht.

Die bestehenden Strom-Überkapazitä-
ten in Österreich sind die Folge einer bis
zuletzt überzogenen Investitionstätigkeit
der Elektrizitätsversorgungsunter-
nehmen. Seit Anfang der 90er Jahre stag-
niert der Stromverbrauch in Österreich.
Bei der OKA ist der Stromabsatz seit
1991 kontinuierlich bis 1994 um vier Pro-
zent zurückgegangen. Da die Stromver-

sorgung in den nächsten Jahren ohnehin
gesichert ist und Österreich sogar im
Sommer Strom zu Billigstpreisen expor-
tieren muß, ist eine Nachdenkpause über
das Kraftwerk Lambach die sinnvollste
Lösung.

Beim Projekt Lambach steht die Zer-
störung der Landschaft in keiner Relati-
on zum wirtschaftlichen Nutzen des
Kraftwerks. Die Ausbauleistung beträgt
rund 14 Megawatt im Sommer und nur
zwei Megawatt im Winter. Lambach pro-
duziert also dann den meisten Strom,
wenn er von Österreich ohnehin zu
Billigstpreisen exportiert wird. Im Win-
ter, wenn wir den Strom dringend brau-
chen, hat es nur eine Leistung von zwei
Megawatt. Dieser Energiedefizit muß al-
lenfalls wieder durch beispielsweise kalo-
rische Kraftwerke ergänzt werden. Es
wäre daher viel besser, die 600 Millionen
Schilling Gesamtbaukosten für die tech-
nische Nachrüstung zu verwenden, wo-
durch ein Vielfaches der Kapazität er-
reicht werden könnte.

Beim Bau des Kraftwerks Lambach
spielt das Arbeitsplatzargument eine
wichtige Rolle. 100 Arbeiter werden auf
der Baustelle beschäftigt, lautet das Ar-
gument der Befürworter des Kraftwerks-
baus. Für mich ist aber der Bau des
Kraftwerks Lambach nicht maßgebend,
um eine hohe Beschäftigung in Ober-
österreich sicherzustellen. Eine von mir
Ende Jänner 1996 gestartete oberösterrei-
chische Wohnbauoffensive bringt viermal
mehr Arbeitsplätze als Lambach. Insge-
samt werden 463 Wohnungen gebaut,
wobei 500 Millionen Schilling bauwirk-
sam eingesetzt werden und 400 Arbeits-
plätze im Bau- und Baunebengewerbe
gesichert sind.

Obwohl die Wasserkraft sicherlich eine
der saubersten Energieformen ist, ist das
Projekt Lambach aus den eben erwähn-
ten Gründen eindeutig abzulehnen. Da
Oberösterreichs größere Flüsse ohnehin
bereits zu 92 Prozent mit Kraftwerken
verbaut sind, wird die OKA in naher Zu-
kunft zwangsläufig auf andere Formen
der Energiegewinnung zurückgreifen
müssen. Es stellt sich daher für mich die
Frage, warum sie nicht bereits jetzt be-
ginnt, erneuerbare Energieträger ver-
stärkt zu forcieren.

Mag. Barbara Prammer,
•. ' Naturschutz-Landesrätin

Ökologisch verträgliche
Wirtschaftsweisen in
der Industrie, Land-
und Forstwirtschaft
zeigen alternative Wege
zu herkömmlichen
Methoden auf.
Der ÖKO-Punkt hat
diesen Themenbereich
zum Inhalt und wird
exemplarisch Initiativen
von Betrieben und
Einzelpersonen vor-
stellen.

•KO-PUNKT
Obstbau in der Gemeinde
Waldneukirchen -
der andere Weg

Ikologisch vertretbare Wirtschafts-
1 weisen in der Landwirtschaft
I zeigen trotz zahlreicher Intensiv-

kulturen mit umfangreichem Chemie-
einsatz eine zukunftsorientierte Produk-
tionslinie auf, welcher sich zunehmend
mehr Landwirte anschließen. Anton
Frantal aus der Gemeinde Waldneu-
kirchen ist einer jener „Pioniere", welche
sich von anfänglichen Problemen und
Rückschlägen nicht haben abschrecken
lassen. Er betreibt Obstbau nach biologi-
schen Gesichtspunkten und ist laufend
bestrebt, neue Erkenntnisse in den An-
bau einzubringen. Erste Versuche zur .
Umstellung der ehemals „konventinell"
bewirtschafteten Obstbaumkultur erfolg-
ten bereits 1989/90. Bald stellte sich je-
doch heraus, daß der Verzicht auf gewis-
se Spritzmittel sich zwar in Form eines
verminderten Ertrages auswirkten, die
Anstrengungen zur Produktion weitge-
hend unbelasteter Früchte von den Kun-
den aber nicht honoriert wurden. Doch
gerade diese negativen Erfahrungen ver-
anlaßten Herrn Frantal zum Besuch zahl-
reicher Fortbildungskurse, welche ihm
die neuesten Erkenntnisse des ökologi-
schen Land- und Obstbaues näherbrach-
ten. Dies führte zu einer Wirtschafts-
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weise, in welcher zwar eine Obstbau-
Intensivkultur betrieben wird, die Aus-
wahl der Spritzmittel sich aber an deren
ökologischer Verträglichkeit orientiert.
So kommt gegen Blattläuse verdünnter
Spiritus zur Anwendung, welcher bereits
frühzeitig gegen die Muttertiere angewen-
det wird, um Kalamitäten auszuschließen.
Zur Bekämpfung des Apfelwicklers wird
der Granulosevirus versprüht, einer
Schorfmfektion wird je nach Vegetations-
zeitpunkt mit unterschiedlichen Mitteln
wie Wasserglas, Netzschwefel, Zinnkraut-
tee, Schmierseife, Urgesteinsmehl oder
diversen Tonerdeprodukten der Kampf
angesagt. Es wird versucht, Nützlinge zu
schonen, die Schädlinge aber nach dem
Motto „Vorbeugende Aktionen anstelle
zu später Reaktionen" bereits frühzeitig
zu bekämpfen oder aber zu vertreiben.
Daher werden trotz des erheblichen

Mehraufwandes zwar öfter,
dann aber deutlich weniger
und zudem in ihrer Wirksam-

keit reduzierte Mittel gesprüht, um zu er-
wartenden Infektionen bereits vor deren
Auftreten wirkungsvoll begegnen zu kön-
nen. Generell kann gesagt werden, daß
diese schonende Bewirtschaftung je nach
Witterung mindestens um ein Drittel
Mehrarbeit im Vergleich zu herkömmli-
chen Betrieben bedeutet, und zudem der
Ertrag langfristig betrachtet etwa um die
Hälfte geringer ausfällt. Doch Herr
Frantal ist überzeugt, daß diese Art der
Produktion und damit die Gewißheit der
Kunden, gesunde Nahrungsmittel zu er-
werben, eine zukunftsorientierte Form
der Landwirtschaft darstellt.
Und der sich mittlerweile ein-
stellende Erfolg gibt ihm recht.

Michael Brands

LANDSCHAFTSERHEBUG
Ein Fachbeitrag zur
Grundlagenforschung
in der örtlichen
Raumplanung

las oö. Raumordnungsgesetz 1994
verpflichtet die Gemeinden,

I innerhalb eines 5jährigen Zeit-
raumes ihre Flächenwidmungspläne zu
überarbeiten und als Grundlage für diese
neuen Pläne ein örtliches Entwicklungs-
konzept (ÖEK) zu erstellen. Dieses soll
eine Rahmenplanung für die Entwick-
lung der Gemeinden mit einem Gel-
tungszeitraum von zehn Jahren sein.
Als gesetzlich normierte Inhalte hat das
ÖEK unter anderem Aussagen über
ökologisch wertvolle Gebiete, Neuauf-
forstungsgebiete, Vorrangflächen des
Grünlandes und die Sicherung eines
wirksamen Landschaftsschutzes zu ent-
halten.

Nachdem im Großteil der Gemeinden
Oberösterreichs eine naturraum- und
landschaftsspezifische Grundlagenfor-
schung fehlt, diese jedoch als Vorausset-
zung für sinnvolle planungsbezogene
Aussagen anzusehen ist, sieht sich die
Naturschutzabteilung des Amtes der oö.
Landesregierung veranlaßt, die Gemein-
den bei dieser Grundlagenerhebung zu
unterstützen. Im neuen Förderungs-
instrument „Landschaftserhebung" soll
jenen Gemeinden, in denen keine aus-
reichende naturräumliche Grundlagen-
erhebung vorliegt, eine 50prozentige
Förderung einer Neuerhebung bzw. Er-

gänzung und Aufbereitung bestehender
Grundlagen gewährt werden. Die Land-
schaftserhebung ist von einem Fach-
mann auf dem Gebiet der Landschafts-
planung, Landschaftsökologie oder
Biologie nach einer vom Förderungs-
geber vorgegebenen Arbeitsanleitung
durchzuführen. Interessierte Gemeinden
wenden sich an Dipl.-Ing.
Matzinger, Naturschutzabtei-
lung, Telefon 0 73 2 111 20-1

Alfred Matzinger

TERMM
Sommersemester 1996
• Diskussionsabend Zugvögel -

Vogelzug - Durchzugsgebiete
OÖ. Landesmuseum, Biologiezenta;m
4040 Linz, J.-W-Klein-Straße 73

• Seminar Das neue Landesumwelt-
programm - Auftrag für eine flächen-
übergreifende Umwelterziehung
4010 Linz, Promenade 39
Redoutensäle, Spiegelsaal
in Zusammenarbeit mit dem Pädagogi-
schen Institut und der Umweltakademie

• Garten-, Blumen und Ökomesse
4600 Wels, Messegelände

• Dipl.-Ing. Jasser
Neue Wege in der Waldwirtschaft
4010 Linz, Promenade 39
Redoutensäle, Spiegelsaal
Beitrag: öS 200,-

• Vogelstimmen-Vorführung,
erkennen - lernen - üben
OÖ. Landesmuseum, Biologiezentrum
4040 Linz, J.-W-Klein-Straße 73

• Gesellschaftspolitischer Studientag
Wieviel ist genug?
Bernd Guggenberger, Soziologe,
Berlin; Josef Zweimüller, Institut für
Höhere Studien, Wien
Katholische Hochschulgemeinde,
Linz-Auhof
Ersatztermin: 3. Mai 1996

• Vortrag Thenning: Natur- und Land-
schaftspflegekonzept Sonnberg/ Laussa
Dipl.-Ing. H. Kutzenberger
OÖ. Landesmuseum, Biologiezentrum

• Grundkurs für Naturwacheorgane •
Innviertel
Landesbüdungszentrum Zell/Pram
Umweltakademie & Naturschutz-
abteilung

Anmeldung für Veranstaltungen
der Umweltakademie unter Telefon
0 73 2 / 77 20 / 4429, Frau Leitner

14. März 1996

19 Uhr

26. März 1996

9-17 Uhr

29 . -31 März 1996

9-18 Uhr :

30. April 1996

9-17 Uhr

1 1 April 1996

19 Uhr

19. April 1996

15-20 Uhr

23. Mai 1996

19 Uhr

Montag, 10. Juni 1996

9.30 Uhr bis

Dienstag, 1 1 Juni 1996

16 Uhr

>RM4TIV



JA, ICH MÖCHTE ETWASTÜM
Ich möchte zur Rettung und Bewahrung unserer Natur beitragen und wün-
sche in den Österreichischen Naturschutzbund, Landesgruppe Oberöster-
reich, aufgenommen zu werden.

D MITGLIEDSBEITRAG
öS280,-/Jahr

D EHEPAAR

öS 350-/Jahr
D FÖRDERER
öS500,-/Jahr

D SCHÜLER, STUDENT
öS100,-/Jahr

Gewünschtes bitte ankreuzen!

Ich erkläre mein Einverständnis, daß der jährliche Mitgliedsbeitrag vom
unten angeführten Konto eingezogen wird. Wenn mein Konto die erfor-
derliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens des Kreditinstitutes keine
Verpflichtung zur Einlösung. Falls gewünscht, bitte ankreuzen! D

Name

Geburtsdatum*0 Beruf

Adresse

Bankverbindung Kontonummer

Unterschrift

*}falls ein Mitgliedsausweis gewünscht wird!

Bitte

ausreichend

frankieren!

Österreichischer Naturschutzbund
Landesgruppe Oberösterreich

Ursulinenhof, Landstraße 31
A-4020Linz

Die Wiesen
Ober-

österreichs

l Die Wiesen
Oberösterreichs

Eine Naturgeschichte des oberösterreichi-
schen Grünlandes unter besonderer Be-
rücksichtigung von Naturschutzaspekten

Gerhard Pils; Herausgeber: Forschungs-
institutfür Umweltinformatik. Schriftlei-
tung: Naturschutzabteihing des Landes
OÖ.; Mit 186farbigen Abbildungen, 47 Ver-
breitungskarten und Statistiken, sowie 151
pflanzensoziologischen Musteraufnahmen
im Anhang; Linz 1994

Dieses umfangreiche Werk erläutert in
einfachen Worten die Wiesentypen unse-

^ ^ ^ H ^ ^ H i res Bundeslandes
unter Bezugnahme
auf Entstehungsge-
schichte,
humanökologische
Bedeutungen, öko-
logische Aspekte und
Pflanzensoziologie.
Empfehlenswert für
Interessenten, wel-
che bereits über ein-
führende botanische
und ökologische Vor-
kenntnisse verfügen.

Bezugsquelle Amt
der oö. Landesregie-
rung, Naturschutzab-
teilung, 4020 Linz,
Promenade 33;
Preis öS 350,-

Auf Gedeih und Verderb ,
Naturschutzfilm
In anschaulichen Bildern wird ver-

sucht, Konfliktsituationen zwischen
Naturnutzern wie Tourismus, Fischerei,
Land- und Schotterwirtschaft einerseits
und dem Naturschutz andererseits aufzu-
zeigen. Probleme werden erläutert, An-
näherungsmöglichkeiten gesucht.

Verleihquelle Amt der oö. Landesregie-
rung, Naturschutzabteilung, 4020 Linz,
Promenade 33, Telefon 0 73 2/7720/1881

Das oberösterreichische
Naturschutzrecht

Dr. Werner Schiffner, Bezirkshauptmann-
schaft Rohrbach, unter Mitarbeit von
Dr. Anita Matzinger, Amt der oö. Landes-
regierung, Naturschutzabteilung

Rechtsgrundlagen und Anmerkungen
zum Oberösterreichischen Natur- und

Landschaftsschutzgesetz 1995 sowie für
den Naturschutz maßgebliche Rechts-
grundlagen. Inklusive Schutzgebietsver-
ordnungen.

Bezugsquelle Amt der oö. Landesregie-
rung, Naturschutzabteilung, 4020 Linz,
Promenade 33;Preis öS90,-

Das
oberöstereichische
Naturschutzrecht

Land Oberösterreich

Martin Schwarz
Lan.gzwettl 19
4ISO zwettl
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